






Wertschöpfungskette selber zu übernehmen
und direkt zu vermarkten. Auf ihrem 
Online-Shop kann man nebst Gemüse auch 
Suppenhühner, Lupinenkaffee und Most 
bestellen. Stolz sind sie auch auf «Randy», 
einen Saft aus Randen, die zu gross für  
den Verkauf sind. Was andernorts als 
Ausschuss gilt, verwerten sie zu einem 
eigenständigen Produkt – ein Beispiel  
für ihr ressourceneffizientes Denken. 

In fünf Tagen wird Jorge Vásquez wieder 
auf sein Lupinen-Feld zurückkehren.  
Denn das Superfood des Jahres benötigt 
Unterhalt. Worauf es in den kommenden 
Monaten bei der Pflege, Ernte und 
Verarbeitung der Lupine ankommt, erfahren 
Sie in den nächsten Folgen unserer kleinen 
Serie über den Anbau der Lupine.

Kommentar

Risiken und Chancen

«Das Gras wächst nicht schneller, wenn 
man daran zieht». Diese alte Weisheit  
sagt viel über die Landwirtschaft und ihre 
schwierige Rolle in einer Zeit der enormen 
Beschleunigungen. Die Versuchung, 
sich diesen unterzuordnen, ist enorm. 
Immer grösser, immer mehr, überall wird 
«gezogen», damit Boden, Pflanzen und 
Tiere noch etwas schneller noch etwas
mehr produzieren.

Nicht nur letztere sind dabei die grossen 
Verlierer, es trifft auch die Bäuerinnen  
und Bauern selbst ganz direkt. Denn die
Massenproduktion senkt die Preise und 
«das Ziehen» verschlingt Geld, das die 
Tiere und Pflanzen aber nicht hergeben. 
Die Verschuldung der Landwirtschaft hat 
deshalb in den letzten Jahrzehnten in 
extremem Masse zugenommen. Weltweit 
einsame Spitzenreiterin: die Schweiz.
Besonders gross ist die Versuchung, sich 
zu übernehmen bei Investitionen, für 
einen neuen Traktor, einen neuen Stall, 
zusätzliches Land. Zu oft ist das Resultat 
eine Tretmühle, aus der viele Landwirt-
schaftsbetriebe kaum mehr herausfinden. 
Schulden, zu viel Arbeit, sinkendes 
Einkommen – Belastungen, die oft noch  
an die nachfolgende Generation weiter-
gegeben werden.

Die Interessengemeinschaft für nach-
haltiges landwirtschaftliches Bauen  
(IG NLB) hilft Bäuerinnen und Bauern, 
dieser Versuchung zu widerstehen 
und andere Wege zu finden. Das Ziel: 
Win-Win-Lösungen. Gewinnen sollen 
alle: Boden, Tier und Mensch. Und die  
Produktion: Untersuchungen zeigen, dass 
Betriebe, die auf Wachstum um jeden 
Preis verzichten, unterm Strich oft deutlich 
produktiver sind und deutlich mehr 
verdienen. Es geht darum, zur richtigen 
Zeit die richtigen Entscheidungen zu 
treffen – am besten, wenn der Stall  
noch nicht gebaut und der neue, grössere 
Traktor noch nicht gekauft ist.

So erstaunt nicht, dass auf dem Grüthof 
seltene Arten anzutreffen sind: Witwen- 
und Flockenblumen gedeihen, Goldammern
und sogar Neuntöter nisten sowie Wiesel 
und Igel fühlen sich wohl. Und der 
Leindotter, der im Lupinenfeld wächst, 
bietet Nahrung für die sehr seltene 
Schwarzblaue Sandbiene. 

Mit Vielfalt gegen die Risiken 
Trotz der starken Ausrichtung auf Biodiver-
sität bleibt die Produktion zentral. Um sich 
gegen die Risiken in der Landwirtschaft 
abzusichern, haben Beatrice Peter und 
Jorge Vásquez den Betrieb breit diversi-
fiziert: Sie bauen Gemüse, Süsskartoffeln 
und Hülsenfrüchte an, hier gedeihen 
75 Hochstammbäume und leben zahlreiche 
Hühner sowie 20 Engadiner Bergschafe. 
Die Tiere sind in das System integriert.  
Sie ergänzen die pflanzliche Produktion 
sinnvoll und tragen dazu bei, die Kreisläufe 
der Nährstoffe zu schliessen. 

Diese Vielfalt ist kein romantisches Ideal, 
sondern das agrarökologische Fundament 
ihres Betriebs. Sie fördert die Biodiversi-
tät, stabilisiert Erträge und macht den Hof 
allgemein widerstandsfähiger. Beatrice 
Peter und Jorge Vásquez versuchen 
möglichst viele Schritte entlang der 

Hansueli Gujer
IG für nachhaltiges landwirtschaftliches Bauen

Sehen Sie im Video, wie Jorge 
Vásquez die Lupinen auf dem Grüthof 
aussät: biovision.ch/gruethof

Superfood in spe: Jorge Vásquez
begutachtet die Lupinensamen, bevor
er sie auf seinem Acker ausbringt.



Bodenaktionsjahr 2026 
gestartet
Mit dem Bodenaktionsjahr 2026 rückt 
Biovision die Bedeutung gesunder 
Böden ins Zentrum. Die ersten Veran-
staltungen Anfang Mai haben gezeigt, 
wie gross das Interesse an gesunden
Böden, Bodenlebewesen und regionalen
Kreisläufen ist. 

In den kommenden Monaten folgen 
weitere Bodenaktionstage in der 
Deutschschweiz und in der Romandie. 
Auf einem Postenlauf mit interaktiven 
Stationen können Besucher:innen 
entdecken, wie vielfältig das Leben 
im Boden ist und welche einfachen 
Handlungen im Alltag zu fruchtbaren 
Böden beitragen können.  

Das Bodenaktionsjahr lädt dazu ein, 
den Boden unter unseren Füssen neu 
wahrzunehmen und seinen zentralen 
Beitrag zu Ernährung, Klima und 
Biodiversität sichtbarer zu machen.

Mehr Infos unter: 
biovision.ch/bodenaktionsjahr
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Region zu Tisch – Für 
Ernährungssysteme mit 
Zukunft

Manifest für internatio‑
nale Zusammenarbeit 
unterzeichnet

Wie wollen wir künftig produzieren, 
handeln und essen? Und wie können 
Regionen den Wandel zu nachhaltige-
ren Ernährungssystemen vorantrei-
ben? Das Projekt «Region zu Tisch» 
schafft dafür konkrete Räume: In den 
Kantonen Basel-Landschaft, Zürich 
(Knonauer Amt) und Waadt (Nord-
waadt) kommen Akteurinnen und 
Akteure aus Landwirtschaft, Verarbei-
tung, Handel, Gastronomie, Politik, 
Verwaltung und Zivilgesellschaft 
zusammen. In regionalen Workshops 
analysieren sie das bestehende 
Ernährungssystem, formulieren 
gemeinsame Ziele und entscheiden, 
wo sie gemeinsam ansetzen wollen. 
Daraus entstehen Projekte mit 
systemischer Wirkung: etwa zur 
Stärkung regionaler Bioprodukte oder 
zur Förderung nachhaltiger öffentlicher 
Verpflegung. Biovision ist Teil des 
Projektkonsortiums von «Region zu 
Tisch» und verantwortet den Prozess 
in der Nordwaadt fachlich und 
strategisch.

Leben Sie in einer der Projekt-
regionen? Dann bringen Sie Ihre 
Erfahrung und Ihre Ideen ein.  
Mehr unter: biovision.ch/regionzutisch

Biovision hat gemeinsam mit über 
40 Schweizer Organisationen das 
Manifest «Lokal verankert. Global 
vernetzt.» unterzeichnet. Es setzt sich 
für eine internationale Zusammenarbeit 
ein, die auf gleichberechtigten Partner-
schaften basiert und lokale Akteurinnen 
und Akteure in Entscheidungsprozesse 
einbezieht. Das Manifest fordert  
eine stärkere Unterstützung lokaler 
Organisationen sowie ein Umdenken 
bei Machtstrukturen, strategischen 
Prioritäten und Förderbedingungen. 
Biovision bekennt sich damit umso 
mehr zu einer Zusammenarbeit auf 
Augenhöhe und zur Stärkung lokaler 
Selbstbestimmung.

Mehr Informationen unter:  
biovision.ch/werte

Ihre Meinung zählt!  
Nehmen Sie an unserer 
Umfrage teil und 
gewinnen Sie mit etwas 
Glück eine Superfood‑
Überraschung!
www.biovision.ch/fragebogen

Umfrage



Schweizer Bio-Eier vs. Eier aus  
Schweizer Freilandhaltung 
Beide Haltungsformen bieten Zugang zu 
einer Weide. Bio-Legehennen haben jedoch 
deutlich mehr Platz im Stall und leben  
in kleineren Herden, was das Tierwohl ver- 
bessert. Zudem steht ihnen ein Aussen-
klimabereich zur Verfügung. Ihr Futter 
stammt vollständig aus biologischer 
Produktion, was Böden, Wasser und Bio- 
diversität schont. Seit 2026 werden in der 
Biohaltung auch die männlichen Küken 
mitaufgezogen. Wer Bio wählt, unterstützt 
eine Haltungsform, die stärker auf 
Tierwohl und ökologische Kreisläufe 
ausgerichtet ist.
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Bio-Eier Zweinutzungsrasse
Eier Freiland

Je grösser die Fläche ist, desto besser 
schneidet das Produkt ab.

Biodiversität

Klima

Lebens-
grundlage Verschmutzung

Ressourcen-
verbrauch

Sozialverträg-
lichkeit und 
Tierhaltung

Erst das Ei, 
dann das Huhn
Wer Eier konsumiert, entscheidet sich für ein Tierprodukt. 
Die Weiterverwendung von Legehennen als Suppenhuhn 
zeigt, wie sich Ressourcen vollständig verwerten lassen. 
Und wie dadurch weniger Food Waste entsteht.
Konsumtipp von Laura Schmid

Nach rund 18 Monaten endet in der 
Schweiz das Leben der meisten Legehennen. 
Sobald sie in die Mauser kommen und  
zwei Monate keine Eier legen, gelten sie 
in der Produktion nämlich als nicht mehr 
rentabel. Dennoch landen viele dieser 
Tiere nicht in der Küche, sondern in Biogas-
anlagen. Unter anderem, weil herkömmliche 
Schlachthöfe auf Mastpoulets ausgerichtet 
sind und die Verarbeitung von Legehennen 
höhere Kosten verursachen würde.

Von den jährlich rund 3,5 Millionen Lege- 
hennen gelangen trotz zuletzt positiver 
Entwicklungen noch immer schätzungs-
weise 20 Prozent nicht in den Lebens-
mittelkreislauf. Damit geht eine bereits 
vorhandene Eiweissquelle verloren, 
die sich ohne zusätzlichen Ressourcen-
verbrauch und ohne zusätzliches 

Tierleid vollständig verwerten liesse. 
Das traditionelle Suppenhuhn könnte 
helfen, Food Waste zu reduzieren und 
klimafreundlicher zu wirtschaften. 
Expert:innen betonen: Wenn alle Men-
schen, die hierzulande Eier konsumieren, 
jährlich ein Suppenhuhn verwerten 
würden, könnten sämtliche Schweizer 
Legehennen genutzt werden. 

Seit 2020 ist zudem die Hoftötung wieder 
erlaubt. Das Forschungsinstitut für 
biologischen Landbau erprobt gemeinsam 
mit KAGfreiland die stressarme Schlach-
tung von Legehennen direkt auf dem Hof: 
ein Ansatz, der Tieren Belastungen erspart 
und die Direktvermarktung stärkt. Es  
wäre ein Schritt hin zu mehr Wertschätzung
und einer ganzheitlichen Ernährungskultur 
in der Schweiz.

Mehr clevere Tipps:
biovision.ch/konsum

Das Bio-Ei ist mit 30 % 
Marktanteil das meist-
gekaufte Bioprodukt  

BIO
2024 wurden in der 

Schweiz 198 Eier  
pro Person verspeist

(inkl. Eiprodukte)

Eine Henne legt heutzutage 
durchschnittlich 320 Eier, 

bevor sie nach 18 Monaten 
geschlachtet wird

Laura Schmid, Biovision
Programmverantwortliche Nachhaltiger Konsum

«Die Direktvermarktung von Suppenhühnern 
bietet Betrieben eine sinnvolle Alternative zur 
Biogasanlage. Unser Leuchtturmprojekt ‹Huhn 

im Glück› vom Biohof Glauser zeigt, wie ein 
Eier‑Abo gedacht sein kann: Während knapp 

zwei Jahren Eier beziehen und am Ende gehört 
ein Suppenhuhn selbstverständlich dazu. 
Ganzheitlich und ressourcenschonend.»



Als im Corona-Lockdown eine Zürcher 
Gärtnerei kurz davor stand, tausende 
Setzlinge wegzuwerfen, sah Martin Schiller 
sich gezwungen zu handeln. Gemeinsam 
mit dem Bioladen Altstetten und  
15 Freiwilligen wurden die Pflänzchen 
gerettet und per Lastenvelo in der ganzen 
Stadt verteilt. «Wir wurden überrannt mit 
Anfragen», erzählt der 39-jährige Schiller. 
«So lernte ich den Terra-Verde-Gründer 
und damaligen CEO Jürg Weber kennen, der 
auch ein Mitgründer von Biovision ist.  
Er fand unsere Aktion damals irgendwie 
sympathisch.» Kurz darauf besuchte 
Martin Schiller privat eine Kooperative in 
Italien. Dort erfuhr er, dass zu deren 
Mitgliedern auch Terra Verde gehört. 
Wieder kam er mit Weber ins Gespräch, 

Durch gute und 
schlechte Ernten
Der Bio‑Importeur Terra Verde feiert dieses Jahr sein 
30‑jähriges Bestehen. Martin Schiller führt das 
Unternehmen mit dem Anspruch, ökologische und 
soziale Verantwortung zu verbinden. Und tritt 
dabei in die Fussstapfen einer Persönlichkeit, die auch 
für die Geschichte von Biovision prägend war.
Porträt geschrieben von Lothar J. Lechner Bazzanella

«diesmal fragte er mich, ob ich sein 
Nachfolger werden wolle», erklärt Schiller. 
«Ich war begeistert und nahm das Angebot 
voller Freude an. Als Italo-Schweizer 
wurde mir das Interesse an gutem, selbst-
gemachtem Essen ja quasi in die Wiege 
gelegt», sagt er lachend. «Viva la Nonna!»

Per Zufall im Traumjob 
Schiller ist in Zürich aufgewachsen und 
bringt einen Hintergrund in Wirtschafts- 
und Umweltingenieurwissenschaften mit 
Vertiefung Biologische Landwirtschaft mit. 
Auch soziale und nachhaltige Themen 
begleiteten ihn schon früh: unter anderem 
die Arbeit für NGOs und Stiftungen während
des Studiums und die Mitgründung des 
Vereins Grassrooted gegen Food Waste. 

«Dass ich 2021 eher zufällig bei Terra Verde 
gelandet bin und hier all das vereinen 
kann – Landwirtschaft, soziale Lieferketten, 
Bio, Italien – ist ein riesiges Glück.»

Doch Schiller romantisiert nichts. Er kennt 
die Herausforderungen im Bio-Landbau: 
«Wenn wir mit unseren Partnerinnen und 
Partnern sprechen, ist das beunruhigend.
Dürre, Starkregen, Stürme, Überschwem-
mungen.» Dazu komme Konkurrenz durch 
grosse Anbieter, die viel versprechen, aber 
meistens vor allem an den eigenen Profit 
denken. «Gerade deshalb ist die Verbindung
von ökologischer und sozialer Verantwor-
tung nicht verhandelbar», erklärt er. Mit 
den meisten Bäuerinnen und Bauern 
arbeitet Terra Verde seit knapp 30 Jahren 
zusammen; unterstützt sie auch in 
herausfordernden Jahren. «Die Menschen 
müssen sich verstanden fühlen. Zum 
Beispiel kaufen wir Olivenöl immer für das 
ganze Jahr ein und finanzieren die Ernte 
vor, weil sie so kostenintensiv ist. Wir tragen
also einen Teil des Risikos mit.»

In guten wie in schlechten Ernten zusam-
menzuarbeiten sei für die Bäuerinnen  
und Bauern enorm wichtig. «Wenn der 
Abnehmer jedes Jahr bei jemand anderem 
kauft, dann geht es für die Bauernfamilien 
schnell ans Existenzielle. Deshalb setzen 
wir auf langfristige Partnerschaften. Das 
zeichnet uns aus und diesen Weg wollen 
wir konsequent weitergehen.»

Mehr Wertschätzung für Ernährung
Für Schiller kommt kein anderer Weg 
infrage. «Meine Kinder sollen sehen, dass 
ich meinen kleinen Teil beitrage. Ich will 
auch in 50 Jahren noch in den Spiegel 
schauen können.» Für die Bäuerinnen und 
Bauern wünscht er sich mehr Wertschät-
zung. «Es ist nicht selbstverständlich, dass 
wir immer so viel auf dem Teller haben.  
Ich lade alle ein, mal einen Tag auf dem 
Feld zu arbeiten. Da ist nicht viel Romantik. 
Es ist knallhart. Auch wenn die Werbung 
Landwirtschaft gerne als heile Welt mit 
glücklichen Hühnern zeigt.»

IBAN: CH6909000000871930934

www.biovision.ch

Ihre Spende 
in guten Händen.

«Wir setzen auf langfristige und faire 
Partnerschaften.» Terra‑Verde‑CEO Martin Schiller
auf einem Tomatenfeld in Süditalien.

Nutzen Sie den Code BiovisionLupinen
bis Ende September bei Ihrer nächsten
Terra-Verde-Bestellung und erhalten 
Sie ein kostenloses Glas Lupinen.


